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Die Zeitung erſcheint 
t ã g lich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
— e — 
Alle 5 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 
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Berlin, vom 15. November. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Kaiſerlich 
öſterreichiſchen General⸗Mafor und General» Adjutanten, Wirklichen Ge⸗ 
heimen Rath, Grafen Grünne, den Rothen Adler⸗Orden tſter Klaſſe, 
fo wie dem Kaiſerlich öſterreichiſchen Rittmeiſter und Adjutanten Grafen 
Soltyk den Rothen Adler⸗Orden Iter Klaſſe zu verleihen. i 


Bei der am l4ten November fortgeſetzten Ziehung der vierten Klaſſe 100ſter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 2 Gewinne zu 5000 Thlr. auf No. 15,547 und 
78,457 nach Barmen bei Holzſchuher und nach Landsberg bei Borchardt; zwei 
Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf No. 44,057 und 81,183 nach Breslau bei 
Scheche und nach Stettin bei Wilsnach; 33 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf 
No. 1039. 1944. 3310, 6221. 10,665. 10,972. 11,179. 13,213. 19,519. 27,662. 
28,151. 31,786. 34,686. 35,820. 36,238. 42,166, 43,535. 47,771. 53,684. 55,903. 
56,138. 57,130. 59,657. 61,640. 61,937. 62,724. 62,853. 64,259, 64,594. 76,385. 
71,349, 80,186 und 83,559 u. a. auf 7 nicht abgeſetzte Looſe; 45 Gewinne zu 
500 Thlr. auf No. 440. 1285. 3996. 5194. 8876. 8954. 9340. 10,414. 10,776. 
11,072, 11,177. 14,530. 15,384. 16,299. 18,847. 22,218. 22,858. 23,541. 24,538. 
30,348. 38,735, 40,452. 44,690. 45,442, 48,504. 48,629. 53,941. 55,031, 57,883. 
59,986. 60,877. 61,547, 65,287. 66,048. 66,104. 67,314. 67,659. 72,284. 72,912. 
75,281. 76,773. 78,516, 81,180. 83,807 und 84,165, worunter nach Stettin Zmal 
bei Rolin und zmal bei Wilsnach und auf 7 nicht abgeſetzte Looſe; 52 Gewinne 
zu 200 Thlr. auf No. 61. 4887. 5405. 6645. 6917. 7456. 8638. 10,211. 12,618. 
13,028. 14,072. 15,066. 15,962. 17,018. 17,306. 21,466. 21,577. 22,004. 22,214. 
24,598. 24,778. 25,072. 25,830, 27,134. 28,159. 30,013. 30,081. 30,263. 30,557. 
32,166. 32,604. 32,950. 38,338. 38,412. 41,417. 42,041. 48,734. 48,982. 49,426. 
50,643. 52,151. 57,803. 58,706. 58,715. 59,031. 59,101. 59,719. 72,945. 78,664. 
79,156. 80,556 und 84,689. a 


Deutſchlaud. 


Stettin. Nach dem Ergebniß, das die zur Prüfung der Einkommen⸗ 
ſteuer eingeſetzte Commiſſion gewonnen hat, ſcheint es kaum zweifelhaft, 
daß dieſe durchgehen werde. Indeſſen, faßt man das Für und Wider nä⸗ 
her in s Auge, jo ergiebt ſich, daß die Commiſſion nur in Verwerfung der 
bisherigen Klaſſenſteuer einſtimmig geweſen iſt, hingegen die Abſchaffung 
der Schlacht- und Mahlſteuer nur von 10 gegen 8 Stimmen beſchloſſen 
iſt, ein Beweis, daß ſelbſt in der Volksvertretung die Bedenken gegen dieſe 
Abſchaffung eine anſehnliche Zahl theilt. Hoffentlich wird die Einkommen⸗ 
ſteuer noch in den Kammerverhandlungen einer allſeitigen und gründlichen 
Prüfung unterzogen werden, man wird auch die Stimme der am meiſten 
belaſteten Communen, der großen Städte, mit in die Wagſchaale legen, 
die laut und vernehmlich genug ſich gegen eine Steuerveränderung erklären. 

„Die Motive, weshalb nun einmal die Einkommenſteuer eingeführt wer⸗ 
den ſoll, ſind im Grunde dieſe: 1) Erleichterung der ärmeren Klaſſen, 2) gleich⸗ 
mäßige Beſteuerung als Grundlage einer richtigeren Abſchätzung und Er⸗ 
leicht ung der Wahlen. Es wird nun auf Grund der Auseinanderſetzung 
15 Miniſterial⸗Vorlage von manchen Seiten in Zahlen nachgewieſen, daß 

ei der Schlacht⸗ und Mahlſteuer die unterſte Klaſſe um das Vierfache 
mehr als bei der Einkommenſteuer belaſtet geweſen iſt. Das ſieht auf dem 
Papier recht ſchön aus und klingt in die Obren, iſt aber doch nichts als 
ben e wenn die Wirklichkeit hernach ergiebt, daß Brod und Fleiſch 
urch Aufhebung der Schlacht- und Mahlſteuer nicht billiger werden. 
Fa hat keineswegs in allen Städten, wo: fie abgeſchafft wurde, eine 

ermehrung des Quantums von Brod und Fleiſch für denſelben Preis ge⸗ 
ſehen, dag Gegentheil iſt eben ſo beſtimmt ausgeſprochen worden. Der billi⸗ 
gere Preis der Lebensmittel hängt von der größern Coneurrenz ab und von der 
Son Billigkeit des Platzes, wo der Verkäufer ſitzt. Wenn nun aber von den 
Sc en die Frage aufgeworfen wird, woher nehmen wir den Zuſchlag von 

acht⸗ und Mahlſteuer? und ganz naiv geantwortet wird jege j 
gar uicht in und ganz 9 ird, es liege ja 
uur als G der Abſicht des Miniſteriums, jene Steuer fallen zu laſſen, 

er taatsſteuer wolle es dieſelbe nicht gelten lafſen, als Commungl⸗ 
1 5 . ſo ſſebt das eher einer Spiegelfechterei ähnlich, 
0 Klaſfe e Maßregel zur Abhülfe; denn dann muß ja 

wird ihr gar keine ichterung il, die Stä ü i 
Bente I (re pie müſſen eine theure 

0 rmöge der bekannten Verſchiedenheit ädti a i 
Verwaltung. unden, en Verſchiedenheit von ſtädtiſcher und ſtaatlicher 
die Uebeiſ 15 . ein Reſultat wie 


welche man durch Aufhebung dieſer indi 
89 we ich Aufhebung dieſer indirekten Steuer abthun 
a Wen e und die ärmere Klaſſe h i 


den Vor 


onnerſtag, den 15. November 1849. 


mißliebige Schlacht und Mahylſteuer zahleu, 


der Landmann ſowohl als der Schlächter um ſoviel aufſchlagen würde, als 
die Steuer ausmacht. Ueberdies iſt das Roggenbrod nicht vorzugsweiſe 
nur eine Nahrung der ärmeren Klaſſe; es iſt nicht bei uns wie in Eng⸗ 
land und Frankreich, wo mehrentheils cd e wird; ſoviel 
wir wiſſen, eſſen bei uns alle Klaſſen Roggenbrod; es würde alſo 
an dieſer Erleichterung, die aber, wie oben gezeigt iſt, nur 
eine eingebildete wäre, alle Klaſſen Theil haben. Was nun die 
Gleichmaͤßigkeit der Beſteuerung betrifft, ſo iſt dieſe nimmermehr zu 
erreichen, wird auch ſelbſt nicht in der vorliegenden Einkommenſteuer mit 
ihren Stufenſätzen ausgeführt; perſönliche Verhältniſſe werden darin gar 
nicht berückſichtigt, ebenſo wenig ſtädtiſche und ländliche Verhältniſſe; die 


Zahl iſt hier Norm, fie iſt Princip, fie iſt Alles. Die Unbemittelteren 


ſind im Verhältniß zu den Vermögenden, Reichen viel zu hoch beſteuert. 
Wer da weiß, was 1000 Thlr. Einnahme für eine Familie in einer Stadt 
wie Stettin iſt, der wird mit Recht bei dem Satz von 3 pCt. Beſchwerde 
erheben können, während derjenige, der auf dem Lande und in kleineren 
Städten dieſelbe Einnahme hat, zu gering beſteuert ſein würde. Wenn 
ferner z. B. Jemand 500 Thlr. jahrlich an ärmere Verwandte abgiebt, 
ſo muß der Wohlthäter dieſe beſteuern, der Empfänger nicht minder, wenn⸗ 
gleich es ein Almoſen iſt, das als Ganzes oder in mehrere Theile getheilt, 
eben für eine gewiſſe Stufe in der Geſellſchaft nur ein kärgliches Ein⸗ 


kommen fein dürfte; dahinge gen ſollen Beamte von Repräſentationsgeldern, 


alſo reinem Luxus, keine Abgabe zahlen. In der That, das ſcheinen die 
höhern Beamten ſich wohlweislich reſervirt zu haben. Das Beiſpiel andrer 
Länder hält uns eher von der Einkommenſteuer zurück, in England iſt ſie 
erſt vor wenigen Jahren unter großem Widerſtreben verſuchsweiſe einge⸗ 
führt worden, und man ſehnt ſich ſehr, ſie wieder abzuwälzen. Eine zu 
weit angelegte Hoffnung iſt es, von der Einkommenſteuer eine Veredlung 
und Moraliſation des Volkes zu erwarten; darnach müßte jede höhere 
Beſteuerung einen noch höheren moraliſchen Werth bewirken; während alle 
Welt weiß, daß direkte Steuern drückend ſind, die Verarmung verurſachen, 
die Armenſteuer zur Folge haben und mit der Noth Entſittlichung. 
Je mehr ſich der Einzelne einſchränken muß (eine nothwendige Folge der 
Einkommenſteuer) deſto weniger giebt er dem Handwerker, dem Tagelöhner 
zu verdienen, deſto mehr ſucht er Geſinde zu entbehren und wird fein eige- 
ner Knecht, während die, welche früher von ſeiner Wohlhabenheit ihre Exiſtenz 
ſicherten, brodlos werden und zuletzt keine Steuer mehr zahlen, ſondern ſie 
empfangen müſſen. ; | 

Will man dem Volke wahrhaft nützen, fo. lege man höhere Steuern 
auf Branntwein, Taback, ſtärkere fremde Biere, ausländiſche Weine, aus⸗ 
ländiſche Stoffe, dann wird man es von der verderblichen Leidenſchaft des 


Trunkes, der Verſchwendung u. A. entwöhnen. 


Daß man aber im conſtitutionellen Staate nach dem Geldbeutel ge⸗ 
wogen werden ſoll, blos um ein Wahlexperiment zu erleichtern, während 
die viel edleren Kräfte des Leibes, des Geiſtes und des Herzens den hö⸗ 
heren Staatszwecken dienen, und mehr als das Geld, das iſt in der That 
eine ganz neue Ehre für den conſtitutionellen Bürger. Um die Wahlen 
zu ordnen, dazu giebt es wohl ein beſſeres Mittel, als eine ſolche Geld⸗ 
abſchätzung. Die Stände und ihre Intereſſen werden einen ungleich beſſe⸗ 
ren und richtigeren Maßſtab darbieten. Auch wird eine gewiſſe Partei, 
wenn die Kopfzahl nicht hergeſtellt wird, unzufrieden ſein mit allem und 
jedem Wahlgeſetze. Wie aber wird dieſelbe ihre Stimme erheben, wenn 
das ganze Volk, das bisher keine Steuer merkte, beſteuert wird fühlbar 


und empfindlich. Sie wird ſagen, ſie, die den ganzen Brei eingerührt hat: 


das verdankt ihr den konſervatiwen Kammern; früher waret ihr unbeſteuert, 
jetzt zahlt ihr Steuer, wir hätten ſie nur den Reichen auferlegt. So wird 
ſie von Neuem die Popularität erſchleichen, das Miniſterium und die Kam⸗ 
mern aber in Mißkredit bringen. 

Was nun aber die größeren Städte wie Stettin, die der Communal⸗ 
ſteuer nicht entbehren können, betrifft, ſo verlieren dieſe nur, die Städte 
ſelbſt und ihre Einwohner. Das Ding bekommt einen anderen Namen, 
Staat und Commune tauſchen in ihrer Einnahme, und ber Einwohner, das 


iſt das Faeit, zahlt von nun an mehr. 5 


Berlin, 13. November. (Göſte Sizun, der Erſten Kammer.) Das 
Präſidium der Zweiten Kammer zeigt an, daß dieſelbe beſchloſſen hat, den 
Staatshaushalts⸗Etat von 1849 und 50 gleichzeitig zu berathen und von 


dieſem Beſchluſſe der Staatsregierung und der Erſten Kammer Mitthei⸗ 


lung zu machen; ſo wie, daß die Kammer den Verordnungen vom 9. Fe⸗ 
bruar d. J. über die „Errichtung von Gewerbegerichten“, und vom Zten 
März, betreffend die „Veränderung des Zolltarifs hinſichtlich der Einfuhr 
ungereinigter Soda“, ihre verfaffungsmäßige Zustimmung ertheilt, den Etat 
für die Zweite Kammer feſtgeſtellt und den Etat für die Erſte Kammer 
genehmigt hat. i 


gierungs⸗Vorlage und die Kommiſſions⸗Abänderungen würden bereits aus⸗ 

zugsweiſe mitgetheilt. 
Abg. Graf York trägt darauf an: 
Den Geſetzes⸗Entwurf an die Kommiſſion zurückzuweiſen, um denſel⸗ 

ben nach folgenden Grundſätzen neu zu faſſen: ’ 
Die Feldmark einer jeden Gemeinde bildet einen Jagdbezirk, Jeder 
Jagdbezirk wird an einen einzelnen Pächter öffentlich, meiſtbietend 
Und auf eine unbeſtimmte Zeit verpachtet. Das Pachtgeld empfängt 
die Obrigkeit jeder Gemeinde und vertheilt daſſelbe unter alle Grund⸗ 
beſitzer nach Maßgabe ihres Beſitzes. Für jede Beſchädigung durch 
Ausübung der Jagd und für jede Geſetzes⸗Uebertretung iſt der Päch⸗ 
ter allein dem Staate und den Privaten verantwortlich. Pächter 
kann Jeder ſein, der zur Führung der Waffen durch das Geſetz be⸗ 
rechtigt iſt. 5 f De 
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Der Miniſter des Innern: Das Jagdgeſetz vom 31. Oktober v. J. 


hat beſtehende Rechte verletzt und dem Rechtsbewußtſein des Volkes ge⸗ 
ſchadet; dagegen hat es dem Verlangen, den Grundbeſitz von Laſten zu 
befreien, Genüge geleiſtet. Doch hätten Bauern vieler Gegenden lieber 
Entſchädigungen gegeben, um nicht mit Verletzung der Rechte Anderer für 
ſich Vortheile zu erreichen. Das Miniſterium hat ſich gefragt, ob nach⸗ 
träglich eine Entſchädigung für die Benachtheiligten feſtgeſtellt werven 
müſſe; es hat aber nicht geglaubt, dies thun zu müſſen. Dem Grundbe⸗ 
ſitzer ſoll auf feinem’ Grundſtücke die freie Ausübung des Jagdrechts ver⸗ 
bleiben. Das Geſetz vom 31. Oktober hat viele Mißſtände herbeigeführt, 
weniger in den öſtlichen Theilen, weil hier die Bevölkerung ſehr dünn iſt, 
und in den weſtlichſten, weil das Jagdrecht dort ſchon durch frühere Ger 
ſetze geregelt worden iſt. 

Doch ſind die Mißſtände ſehr bedeutend. Ich könnte von Tödtungen 
und Bränden ſprechen, die durch die freie Ausübung des Jagdrechtes her⸗ 
beigeführt worden ſind. Wichtiger ſind die Klagen, daß das bewilligte 
Recht durch die Art der Ausübung wieder vernichtet wurde. 

Beſonders iſt dies der Fall auf Grundſtücken in der Nähe großer 
Städte. Noch bedeutender find die moraliſchen Nachtheile, die für das 
Volk durch die gänzlich ungehinderte und ungeregelte Ausübung der Jagd 
entſtehen. Darum muß dieſelbe geordnet werben in Betreff der öffentlichen 
Sicherheit und der Moralität. Auch die National⸗Oekonomie fordert die 
Regelung des Jagdrechtes. Das beweiſen die Beiſpiele fremder Länder 
und unſerer eigenen. Als das Miniſterium eingeſetzt wurde, drangen viel⸗ 
fache Anträge auf ſofortiges Einſchreiten der Geſetzgebung. Das Mini⸗ 
ſterium erkennt die Verfügung über den eigenen Grundbeſitz für rechtmäßig 
an und wünſcht die Beſchränkungen zu beſeitigen; das beweiſen ihre Vor⸗ 
ſchläge auf dem agrariſchen Gebiete. Es glaubte erſt einſchreiten zu 
müffen, als die Uebelſtände zu einer bedeutenden Höhe angewachſen waren. 
Das Jagdpolizeigeſetz ſchließt ſich den Beſtimmungen an, welche das Ge⸗ 
ſetz vom 17. April 1830 enthält. Dies hat ſich in der Rheinprovinz be⸗ 
währt. Was das eben eingereichte Amendement betrifft, ſo habe ich viele 
Bedenken dagegen. J a Re 

Es geht weiter als nöthig iſt. Ich halte es für wünſchenswerth, daß 
das Geſetz bald zur Ausführung komme, und erkläre mich gegen das Amen⸗ 
dement, indem ich glaube, daß die einzelnen Paragraphen hinreichend Ge⸗ 
legenheit geben werden, um die verſchiedenſten Anſichten zur Geltung zu 
bringen. e 
55 v. Schleinitz (Adelnau) erklärt ſich gegen den Verbeſſerungs⸗ 
Antrag des Abg. Grafen Jork. Wenn geſagt worden iſt, daß durch das 
neue Geſetz ein troſtloſer Zuſtand herbeigeführt wird, jo erwiedere ich dar⸗ 
auf, daß troſtlos der Zuſtand geweſen iſt, den das Geſetz vom 31. Ok⸗ 
tober herbeiführte; denn dieſer Zuſtand beruhte auf dem Unrecht, und gegen 
dieſes giebt es nur einen Troſt: einſehen und beſſer machen. Die 
Vorlage der Regierung aber thut dies. (Beifall.) 

5 N Graf York motivirt den von ihm geſtellten Verbeſſerungs⸗An⸗ 
trag: Der Zweck, welchen ſich die Regierungs⸗Vorlage und der Kommif- 
fong- Entwurf vorſetzen, wird durch dieſe nicht erreicht. Um die gegenwär« 
tigen Uebelſtände zu heben, iſt es nöthig, daß es möglichſt erleichtert wird, 
die Jagd⸗Polizei auszuüben, ohne neue Vorrechte zu verleihen, und durch 
das zu l Geſetz nothwendige Beſchränkungen auf gleiche Weiſe 
allen Betheiligten aufzulegen. Ich bin gegen jede Entſchädigung. Denn 
ſtatt einer geringen Entſchädigunz will ich lieber gar keine und das Un⸗ 
recht gern ertragen, weil ich weiß, woher es gekommen iſt; ſonſt trage ich 
G 29 Mangel der Entſchädigung auch noch den Spott und den Hohn. 

eifall.) i 

Abg. v. Gerlach: Das Geſetz vom 31. Oktober hat ſcharf in das 
Fleiſch des Suum guique eingeſchnitten. Es iſt ein Eingriff in die Frei⸗ 
heit des Eigenthums, indem es eingegangene Verträge löſt und künftige Ver⸗ 
träge ſogar verbietet. Der Hauptſchaden iſt die Störung des Rechtsbe⸗ 
wußtſeins, der Sittlichkeit und des guten Gewiſſens. Ich brauche, um 
Alles zu ſagen, nur daran erinnern, daß das Geſetz vom 31. Oktober 
1848 ſtammt, von einem Tage, der ſchlimmer war, als der 14. Februar 
1806. Es iſt e das Privat⸗Eigenthum für heiliger zu halten, 
als das öffentliche Eigenthum, wie politiſche Verbrechen ſchwerere Ver⸗ 
brechen ſind als gemeine. In der Zeit, aus der das Jagdgeſetz ſtammt, 
205 das Vaterland am Rande des Verderbens. Thron, Kirche, Schule, 

lles war in Frage geſtellt; da konnte es denn nicht fehlen, daß auch die 
Jagdgerechtigkeit angetaſtet werden mußte; und es iſt ſchon recht, wenn 
diejenigen einen . an jene Zeit bekommen, welche im April 1848 
den Staat dem Ungeheuer vor die Füße warfen, welches der Abg. Camp⸗ 
haufen von dieſer Tribüne ſehr wahr geſchildert hat, und welches die 
Kopfzahl beißt. Die Gewiſſenswunde des Vaterlandes muß noch eine 
Zeit fortbluten, bis durch ächtes deutſches Recht beſſere Zustände herbei, 
geführt und ſie gänzlich geheilt wird. Ich und meine Partei wollen nicht 
a e wohl aber das Gegentheil der Revolution. (Beifall zur 

echten. ; at 10 1 

Abg. Bornemann ſpricht über den Urſprung des Geſetzes. Das 
Jagdgeſetz habe ſeinen Grund in dem Geiſte der Zeit, der die Privilegien 
Einzelner aufheben wollte. 
denken, noch ihn anerkennen. ö 

Uuebelſtände ſeien auch früher vorgekommen, Verwundungen und Töd⸗ 
tungen nicht ſelten geweſen; fie ſeien aber nicht Folge der Jagdgeſetze, 
ſondern Folge des Mißbrauchs derſelben. 


Jetzt wolle man an dieſen Geiſt nicht mehr 


Abg. v. Manteuffel: Die Tendenz des Geſetzes vom 41. Oktober 
1848 geht darauf hin, eine bewaffnete Revolution über das Land zu ver⸗ 
breiten. Darum erkläre ich dies Geſetz für ein revolutionaires Meiſter⸗ 
ſtück. Es lehrte das Eigenthum verachten und gab dem Volke die Waffen 
in die Hand. Damals gingen Emiſſaire im Lande umher und wieſen auf 
die Strafloſigkeit hin, die dem Jagdfrevler folgen würde. Ich habe nicht 
den Wunſch, die Jagdberechtigung zu vertreten; ich erkläre mich nur gegen 
die revolutiongire Tendenz des Geſetzes. Wenn die verführte Menge, der 
ſie die Waffen in die Hände gegeben haben, vor den Barrikaden ſteht, ſo 
verſchwinden die Verführer hinter den Kouliſſen. Ich verlange keine Ent⸗ 
ſchädigung, aber ich wünſche die nöthigen Beſchränkungen in einem Ge⸗ 
ſetze ausgeſprochen zu ſehen. 

Nachdem noch mehrere Redner für die Nothwendigkeit eines Jagdpo⸗ 
a geſprochen, wird der Antrag des Abgeordneten Grafen York 
abgelehnt. 

Hierauf wird zur ſpeziellen Berathung der einzelnen Paragraphen des 
Geſetzes geſchritten. 

Ein Verbefferungs » Antrag, welcher in §. 1 des Kommiſſions ⸗Vor⸗ 
ſchlages die Worte: „aus Rückſicht auf die öffentliche Sicherheit und den 
Schutz der Feldfrüchte“, geſtrichen wiſſen will, wird unterſtützt und von 
dem Abg. v. Schleinitz motivirt. 

Die Kammer tritt dieſem Antrage und mit Auslaſſung der angeführ⸗ 
ten Worte dem Kommiſſions⸗Vorſchlage §. 1 bei. | 

Bei Berathung des §. 2 empfiehlt der Miniſter des Innern den Au⸗ 
trag des Abg. v. Bianko, welcher lautet: 

Die hohe Kammer wolle folgende Faſſung des §. 2. Litt. a. ber 
ſchließen: 

Zur eigenen Ausübung des Jagdrechts auf feinem Grund und Bo⸗ 
den iſt der Beſitzer nur befugt: a. auf ſolchen Beſitzungen, welche 
in einem Gemeindebezirke oder in mehreren aneinander gränzenden 
Gemeindebezirken einen land⸗ oder forſtwirthſchaftlich benutzten 
Flächenraum von wenigſtens Dreihundert Morgen einnehmen und 
in ihrem Zuſammenhange durch kein fremdes Grundſtück unterbrochen 
ſind; die Trennung, welche Wege oder Gewäſſer bilden, wird als 
eine Unterbrechung des Zuſammenhanges nicht angeſehen. 

Der Berbefferungs = Antrag des Abg. v. Bianko, ſowie der Verbeſſe⸗ 
rungs⸗Antrag des Abgeordneten von Schleinitz, welcher die Worte „gegen 
Wild“ geſtrichen wiſſen will, und Litt. b. und c. des Kommiſſionsankrags 
mit dieſer Modifikation werden angenommen. 1 
Deer Verbefferungs⸗Antrag des Abg. v. Schleinitz, welcher im §. 3 
die Worte „auf ſolchen ihnen gehörigen Grundſtücke §. 2“ geſtrichen wiſſen 
will, wird abgelehnt und nach dem Antrage der Kommiſſion unverändert 
angenommen. 

Der Verbeſſerungs⸗Antrag des Abg. von Ammon zu $. 4 ſtatt „Ge⸗ 
meinde⸗Vorſtände“ zu ſetzen: „Gemeinde⸗Behörden“ und ſtatt: „Landrath 
reſp. Regierung zu ſetzen: „Aufſichts⸗Behörde“, fo wie der Verbeſſerungs⸗ 
Antrag des Abgeordneten Grafen zu Limburg⸗Styrum werden angenommen. 
Der letztgenannte Verbeſſerungs⸗Antrag lautet: ; 
Die Kammer wolle beſchließen: daß dem zweiten Satz des zweiten 
Alinea im §. 4 beigefügt werde: ; 0 

deren jedoch keiner eine geringere Fläche als 300 Morgen um⸗ 

faſſen darf.“ ; ; k 
Mit dieſen Veränderungen wird $. 4 in der von der Kommiſſion vor⸗ 
geſchlagenen Faſſung angenommen. l l 5 8 

Die Abg. von Witzleben und von Rietz erklären ſich für Streichung 
des F. 5. 

Br Minifter des Innern empfiehlt die Annahme des §. 5. Das 
erſte Alinea des §. 3 wird in der Faſſung der Regierungs⸗Vorlage ange ⸗ 
nommen. Das zweite Alineg wird abgelehnt. 

Schluß der Sitzung 3 ½ Uhr. f 

— Die von der deutſchen Reichszeitung gegebene Nachricht, daß 
Sachſen ſich wieder der preußiſchen Politik in der deutſchen Sache annähere, 
entbehrt zur Zeit leider noch der Beſtätigung. Im egentheil geht aus 
den 18 Erklärungen deutlich hervor, daß Sachſen einen neuen Ver⸗ 
faſſungsentwurf verlangt, in welchem namentlich an die Stelle der ein⸗ 
heitlichen Spitze das Direktorium treten ſoll. u 

— Von München aus iſt die Nachricht hierher gelangt, die neuorganifirte 
deutſche Demokratie habe wieder Berlin zum Vorort gewählt. 

— An der geſtrigen Börſe erregte es lebhafte Theilnahme, daß die 
Courſe der Tortoni⸗Börſe am Sonntag in Paris ſehr hoch waren. Man 
weiß jedoch nicht, ob dies auf eine Befeſtigung der e Zuſtände, 
oder auf die immer wachſende Gewißheit und Annäherung eines Ume 

wungs deutet. en nee „ 
5 es Am Abend des 12. d. Mts. fand im Mielentz ſchen Lokale eine 
Verſammlung des Friedrichsſtädtiſchen Volks⸗Vereins ſtatt. Nach erfolgter 
Schließung derſelben durch den Vorſitzenden erfuhren die Aufſichtsbeamten 
beim Verlaſſen des Lokals mehrfache beleidigende Aeußerungen. Um alle 
Reibungen zu vermeiden, nahmen ſie ihren Weg durch den unteren Raum, 
Dort rief ihnen Jemand zu: „Alſo dies iſt der . für die Hunde! 
Die Mitglieder, welche das Lokal verließen, ſammelten ich vor dem Haufe 
an, ſo daß die freie Paflage vollſtändig gehemmt wurde. Die Aufſichts⸗ 
beamten forderten auf, den Platz zu räumen. Sie erhielten aber töße 
und die Thäter wurden verhaftet. Ein junger Mann rief: er werde den 
Hund, Wachtmeiſter, erſtechen. Es mußte Verſtärkung herangezogen werden, 
durch welche die Straße nicht ohne thätlichen. Widerſtand, welcher zum 
Gebrauch der Waffen zwang, geräumt wurde. Dreizehn Perſonen wurden 
verhaftet. Der größte Theil dieſer Letzteren gehört gar nicht zu dem 
Friedrichsſtädtiſchen, ſondern zu einem anderen Verein. er 

— Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath Mellin iſt im Auftrage des 
Handels ⸗Miniſters am 11ten d. M. in Begleitung des ber Bü aut 
Lentze nach England gereiſt, um im Intereſſe des bevorſtehenden a 
der großen Brücken über die Weichſel und Nogat bei Dirſchau u 29 
Marienburg, ſo wie des in Anregung gekommenen Baues üben: den Rh in 
bei Köln die von Fairbairn und Stephenſon angegebenen Brücken mit fete 
kaſtenförmigen Trägern von Eiſenblech an Ort und Stelle in 0 2 
zu nehmen. ? ra. Sid am eee St. 3% 
Zu dem Vertrage vom 23. September über das Interim fehlen 
bis zu dieſem Augenblick noch die Aeceffionen don Wüctemberg DR 105 
Kaſſel, Oldenburg, der thüringſchen und der anhaltiſchen Pee ue | 115 
nen 10—14 Tagen wird der Eingang der noch fehlenden Zuſtimmungs⸗ 


Erklärungen erwartet; der Zuſammentritt der Bundes⸗Commiſſion wird 
daher noch vor Ablauf dieſes Monats erfolgen. ö (C. i 
Köln, 14. November. Einen intereſſanten Zwiſchenfall kann ich 
jer nicht unerwähnt klaffen. a Er A 
Sr Zu Empfange e hatte ſich auch der Präſivent der Kölni⸗ 
ſchen Damsfſchifffahrts⸗Geſellſchaft am Bahnhöfe eingefunden. Der Prinz 
erſcheint und der Herr Präſident beginnt ſeine Rede, worin beſonders der 
durch Dämpfung der Inſurrektion wiedergekehrten friedlichen Zeit und das 
dadurch wiederaufblühenden Handels Erwähnung geſchieht. Plötzlich un⸗ 
kerbricht der Prinz den glücklichen Redner mit der Frage: „Aber, Herr 
Präſtdent, was macht mein bathe s“ (Zur Bemerkung diene, daß gleich 
nach der Märzrevolution des vorigen Jahres mit dem Dampfſchiffe der 
Kölniſchen Geſellſchaft „Prinz von Preußen“ die Veränderung war vorge⸗ 
nommen worden, daß ſtatt des Namens eine gewaltig große ſchwarz⸗roth⸗ 


oldene Cokarde auf dem Radkasten hingemalt wurde; erſt in dieſem Jahre 


erhielt das Schiff den Namen „Germama“). Der arme Präfivent ftot- 
tert in feiner Verlegenheit einige Entſchuldigungen von aufgeregten Zeiten, 
Angſt und Noth, und iſt ſehr bekümmert um den Ausgang ſeines Vortra⸗ 
ges, als der Prinz dem Redner Luft verſchafft mit der Bemerkung, er 
hoffe, daß durch Thaten ſein Name wieder zu Ehren gekommen ſei und 
daß man ſich deſſelben nicht zu ſchämen brauche. i 
Noch manche andere, an die Deputirten der einzelnen Corporationen 
erichtete, treffende Bemerkungen gehen von Mund zu Mund: in man⸗ 
chen find ironiſche Anſpielungen auf einzelne Fakta nicht zu Nong g f 
München, 10. November. Wir bkeilen uns, zu melden, daß Graf Bray 
von feinem Landgute Irlbach bei Straubing ſchleunigſt zum König nach Nym⸗ 
phenburg berufen wurde, wo derſelbe geſtern eingetroffen und ſogleich eine läne 
gere Audienz erhielt. Es knüpfen ſich daran viele Vermuthungen, und ſo erzählt 
man auch unter Anderm, daß dieſe Berufung ihren Grund in einer neuen Mi- 
niſterkriſts habe, die durch die Veröffentlichung der Schwarzenberg'ſchen Note her⸗ 


beigeführt worden ſein ſoll. Was hieran Wahres iſt, wird die nächſte Zeit leh⸗ 


ren, (Augsb. Abendz.) 


Sigmaringen, 9. November. Es kann aus zuverläſſiger Quelle 
mitgetheilt werden, daß die Verträge über Abtretung der Fürſtenthümer 
Hohenzollern an Preußen abgeſchloſſen und ratiftzirt ſind und nur noch 
der Zuſtimmung der preußiſchen Kammern bedürfen, welche vorausſichtlich 
erfolgen wird. Es ſcheint, daß die Feſtſetzung Preußens in Süddeutſch⸗ 
land einen Notenwechſel zwiſchen den größeren Kabinetten veranlaßt habe. 
Für unfere ſtaatlichen Verhältniſſe hegt man jetzt größtentheils die beſten 
Erwartungen; die durch die Truppen vermittelte Annäherung hat die frü⸗ 
heren Antipathieen der Nord⸗ und Süddeutſchen ſo ziemlich ſchwinden ge- 
macht; ein tieferer Blick und eine höhere Anſchauung dürfte bald alle 
Verwaltungszweige durchdringen und die in kleineren Staaten oft unbe⸗ 
fiegbaren Mißbräuche und perſönlichen Reibungen beſeitigen. Die neue 
Verwaltung wird ohne Zweifel Entſchiedenheit, Kraft und Strenge ent- 
wickeln, dagegen auch durch hergeſtellte Wirkſamkeit der Behörden, durch 
Belebung des Verkehrs und durch Befeſtigung des Vertrauens einen beſ⸗ 
ſeren Geiſt in allen Ständen der Bevblkerung zu begründen ſuchen. All⸗ 
gemein ſpricht ſich der Wunſch aus, durch Erweiterung oder Erbauung 
von Kaſernen der beſchwerlichen Einquartierungslaſt enthoben zu werden. 
Der reſignirte Fürſt Karl hat nach kurzer Anweſenheit Baden zum Win⸗ 
teraufhalt gewählt. i (Schw. M.) 

Kiel, 11. November. Wie verlautet und hier überall erzählt wird, 
hat die Landesverſammlung in ihrer letzten (geheimen) Sitzung folgenden 
Antrag faſt einſtimmig angenommen: Die Statthalterſchaft wolle dahin 
wirken, wenn nicht anders, ſo durch Wiederaufnahme des Kriegs, daß der 
ungeſetzliche Zuſtand in Schleswig ein Ende nehme; zu dem Behuf werde 
fie autoriſirt, die Verhältniſſe der Dffiziere, namentlich mit Rückſicht auf 
peeuniaire Verhältniſſe, ganz ihrem Ermeſſen gemäß zu ordnen; und end⸗ 
lich mögen für die Wiedererneuerungen des Krieges der Statthalterſchaft 
die nöthigen Gelder bewilligt werden. Nur Wenige haben den Antrag 
des Herrn Clauſſen, die ganze Streitſache (2) fallen zu laſſen, unterſtützt. 
Zwiſchen der Statthalterſchaft und der Landesverſammlung herrſcht eben 
ſo große Einmüthigkeit, wie zwiſchen dieſer und dem Lande ſelbſt, die Po⸗ 
litik des Landes iſt eine feſtgeſtellte. 

„— Der General von Bonin hat vorgeſtern feine Familie nach Berlin 
zurückgebracht, wo dieſelbe bleiben wird; der General ſelbſt wird ſchon 
morgen wieder hier erwartet, und die Gerüchte, daß derſelbe ſeine Stel⸗ 
lung bei unſerer Armee aufgegeben habe oder aufgeben werde, entbehren 
wenigſtens bis jetzt aller Begründung. — Dem Hauptmann Greve, wel⸗ 
cher von der ſchleswiger Landesverſammlung in Flensburg gefangen ge- 
halten würde, iſt es gelungen, ſich zu befreien und if heute wohlbehalten 
hier Aue e B. H. 
* ovember. Man meint, daß die Friedensunterhandlungen 
jetzt in Kopenhagen geführt werden ſollen. Aus zuverläſſiger Quelle kann 
ich Ihnen mittheilen, daß der bekannte Baron Blome von Faldenberg eine 
Einladung nach Copenhagen erhalten hat, und der am 14. dahin abreiſen 
wird. Auch Pechlin und Uſedom werden zu dem Ende ſich nicht nach 
Copenhagen begeben. (Baron v. Pechlin iſt auf feiner Rückreſſe von Ber⸗ 
lin nach Copenhagen bereits durch Hamburg gekommen.) (H. N.) 


Brake, 10. November. Ich kann ihnen heute die zuverläſſige Nach⸗ 
c geben, daß ſämmtliche auf der Weſer ſtationirten deutſchen Kriegs⸗ 
wille mit Ausnahme der Fregatte Deutſchland, im hieſigen Hafen über⸗ 
nötigen den und werden auch für die großen Kriegsdampfer bereits die 
are Vorkehrungen getroffen. Die Baggermaſchine von Bremerhaven 
Dridocke me ſeit mehreren Tagen im Hafen. An der Norbfeite des 
Arsenal wird in den nächſten Tagen ein großes Gebäude zum künftigen 
e in Gagriff genommen und ſoll binnen kurzer Zeit fertig ſein; oben 

m Gebäude werden Wohnungen für die Offiziere eingerichtet. 

1 7 0 


Oeſterreich. 


Wien, 11 „Növember Di ingſt v 8 id i 
er 3 Nov 2 ie fo längſt vorausgeſagte und immer 
Tale 0 Reiſe des Kaifers nach Prag wird en diefer 
in Böhme ſich gehen. Se. Majeſtät werden von dort das Armeekorps 
herz Ahr inſpiziren und fol zu dieſem Behufe auch Se. K. H. der Erz⸗ 
15 e eee 5 eo kommandirt, von Mainz au 
Wie erden der Miniſter⸗Präſident und die Mini⸗ 
ſter des Innern und des Kriegs den Kaiſer ite 


— Heute angekommene Briefe aus Konſtautinopel melden die Ankunft 


* 


* * 


der engliſchen Flotte vor den Dardanellen, von der ſogar ſchon einige 
kleinere Fahrzeuge die Meerenge paſſirt haben ſollen, jedoch um wieder 
zurückzufahren. Dieſer Umſtand, der als eine Verletzung der beſtehenden 
Verträge betrachtet wird, nach welchen keine fremden Kriegsſchiffe in den 
Bosporus einlaufen ſollen, hat in Konſtantinopel große Senſation um ſo 
mehr gemacht, als man keinen Grund abſieht, welshalb die Flotte er 
ſcheint, da doch die Differenz zwiſchen der Pforte und Rußland und Oeſter⸗ 
reich wegen der ungariſchen Flüchtlinge ausgeglichen iſt. Man iſt hier 
ſehr auf weitere Nachrichten hierüber geſpannt, und hofft, daß ein Miß⸗ 
verſtändniß dies Ereigniß herbeiführte. ; 

— Die Kaiſerin Maria Carolina ſoll ſich, bei ihrer Anweſenheit zur 
ſilbernen Hochzeit, auf die Frage, ob fie die Stadt Wien nicht mit ihrer 
dauernden Anweſenheit beglücken wolle? dahin geäußert haben, daß ſie 
hinlängliches Vertrauen in die Verhältniſſe und in die Stimmung der 
Bevölkerung noch nicht habe wieder gewinnen können. (D. R.) 

— Nach Nachrichten aus Rom vom 31. Oktober, fol Pius IX. wirk⸗ 
lich den 15. November nach Rom zurückkommen; in Benevent wird der⸗ 
ſelbe ſich 4 Tage aufhalten. 


Wien, 12. November. Ein Privatbrief aus Paris, der von beſon⸗ 
ders zuverläſſiger Quelle uns zukommt, meldet, daß der neue Miniſter⸗ 
rath in Bezug auf die türkiſche Frage beſchloſſen habe, eine Politik zu 
beobachten, welche auch den bloßen Glauben an eine Störung des Welt: 
friedens verbannen ſoll. Der Präſident hat ſofort den Befehl an den 
den Theil der Flotte, welcher nach den Dardanellen beſtimmt war, erge⸗ 
hen laſſen, umzukehren, und in einen franzöſiſchen Hafen e 95 

(Lloyd.) 

— Einer vom k. k. Militär⸗ und Civil⸗Gouverneur Freiherrn I 
Welden entlaſſene Kundmachung vom 10. zufolge, iſt der Debit des in 
der Buchhandlung Jasoer, Hügel und Manz erſchienenen Werkes des 
Hrn. Fr. Schuſelka, betitelt: „Deutſche Fahrten,“ wieder eee We a 


— Die Poſtwagen, welche nach Ungarn expedirt werden, erhalten noch 
immer doppelte Bedeckung, um gegen die in abgelegenen Gegenden herum⸗ 
ſtreifenden Vagabunden vollkommen geſichert zu fein, 

— Im Miniſterium fol man die Abſicht haben, in Ungarn Ackerbau⸗ 
ſchulen und Armen⸗Colonien zu errichten. Letztere würden jedenfalls einen 
Theil der zahlreichen, in ungeheueren Flächen außer Cultur befindlichen 
Feldgründe urbar machen, den Bettler zum Produeenten umbilden, und 
zugleich die Cultur und den Wohlſtand des Landes heben. 5 NO 

— Die Schlüſſel der Stadt Mailand, welche ſich unter den am 7. 
October v. J. aus dem hieſigen Zeughauſe geraubten Gegenſtänden be⸗ 
finden, find bis jetzt noch nicht gefunden worden. | 


Frankreich. 


Paris, 10. November. Die fabelhafteſten Gerüchte über einen bevorſtehen⸗ 
den Staatsſtreich hatten eine ſolche Feſtigkeit gewonnen, daß ſich die Regierung 
veranlaßt ſieht, denſelben auf die offtziellſte Weiſe durch den Moniteur ſelbſt zu 
begegnen. Das Regierungsblatt enthält folgende Notiz: „Der Präſident fate 
feiner letzten Botſchaft geſagt: „„Ich werde mich des Vertrauens der Nation das 
durch würdig machen, daß ich die von mir beſchworene Conſtitution treulich halte.“ 
Dieſe Worte find beſtimmt, deutlich, und widerſprechen jeder Deutelei, jedem 
Zweifel. Sie find faſt die Wiederholung des erſten Schwures. Und doch vers 
breitet man in gewiſſen Blättern, in den Salons, ſelbſt in der Verſammlung das 
Gerücht von einem vorgeblich beabſichtigten Staatsſtreich. Man macht ſich ein 
Vergnügen daraus, dieſe Drohung unter den leicht zu beunruhigenden Perſonen 
zu verbreiten, man ſtört boshafter Weiſe den öffentlichen Frieden. Wir find er⸗ 
mächtigt, zu erklären, daß in jenen Gerüchten nur eine nichtswürdige Liſt, eine 
gehäſſige Verläumdung, eine ſchmachvolle Beleidigung gegen die Ehrlichkeit eines 
Mannes liegt, welcher niemals ſein Wort gebrochen hat.“ 10 
Ein Blatt behauptet, es ſei Carlier gelungen, einen ſehr kompromittiren⸗ 
den Brief eines früheren Miniſters Louis Philipps, jetzt Mitglied der Majorität 
der Nationalverſammlung, an den Kaiſer von Rußland aufzufangen, und Louis 
1115 10 5 1900 105 zur Belohnung für die Mittheilung deſſelben zum Polizei⸗ 
präfekten gemacht. 1 755 

— Ein Blatt meldet, daß jede Nacht eine beſondere Sicherheitswache 
von 150 Jägern mit Karabinern und Säbel-Baypnetten heimlich ins Elyſee 
National eingeführt wird. (2) Das Organ des Elyſee National, der 
Dix Deeembre, klagt ſeinerſeits laut die Legitimiſten geheimer Umtriebe 
an. Das Loſungswort iſt gegeben, ſagt er heute: die großen Grundbe⸗ 
ſitzer der weſtlichen Departements, wie authentiſche Nachrichten uns mel ⸗ 
den, ſollen nicht mehr arbeiten laſſen; die begonnenen Arbeiten ſollen ein- 
geſtellt werden. Das Elend bei den arbeitenden Klaſſen wird unvermeid⸗ 
lich Feindſeligkeiten gegen die Regierung herbeiführen; darauf ſpekulirt 
man. Um nur eine Thatſache zum Beweis anzuführen, erzählen wir, was 
in der Vendee auf einem Schloſſe vorgeht, das eine der Sehenswürdig⸗ 
keiten des Laudes bildet und aus der Ferne her beſucht zu werden pflegt. 
Der Beſitzer, bis dahin beſtrebt, den Reiſenden gefällig zu ſein, und He 
dahin zu ziehen, pflegte ſtets 25 Perſonen zur Unterhaltung des Gartens 
und des Parks zu beſchäftigen. Seit er das Loſungswort empfangen hat, 
bedeckt das abgefallene Holz die Beete und verſperrt die Alleen. Von den 
25 Arbeitern, denen er ihr tägliches Brod gab, hat er nur 3 unentbehr⸗ 
liche Gärtner behalten. Außerdem verbreitet man überall das Gerücht, 
daß alle bedeutenden Beamten in den Provinzen der Partei angehören, 


und daß zu Paris ſelbſt die Umgebung des Präſidenten für die Sache 


4 


Heinrichs V. gewonnen iſt. 
— Die ſozialiſtiſche Propaganda in den Departements wirb ſehr eif- 

rig etre Ein Brief aus Arras meldet heute: Der Thätigkeit fi 
Polizei iſt es gelungen, eine große Anzahl auftüßteriſcher Pamphlete, 
welche in unſerer Stadt angelangt find, zu konfisziren. Nicht ein einzi⸗ 
es derſelben iſt bei uns vertheift worden, aber die ländliche Umgebung 

iſt von demſelben förmlich überſchwemmt. Viele Reiſende durchſtrei a 
die Gegend und vertheilen pieſe Flugblätter in Maſſe.“ Ein Brief aus 
oitiers ſagt: „Die ſoziali iſchen Emiſſaire entwickeln bei uns eine kr⸗ 

öhte Thätigkeit; fie wagen 05 ſelbſt an unſere Beamten und Solda⸗ 
ten, wie wir ſelbſt geſehen haben. Glücklicherweiſe iſt die 1 5 
der Truppen gut geſinnt und erſt heute wurde ein Mann, der in einer 
Wer Pamphlete vertheilen wollte, von einem Soldaten zur Polizei 
eführt. 2 a 

Kam Die „Demokratie paciſigue“ erzählt, daß bei der neulichen Muſte⸗ 
rung der ſechs Kavallerie⸗Regimenter zu Verſailles der Präſident der 
Republik alle Offiziere zum Fruhſtück eingeladen und reichlich mit Cham⸗ 
pagner traktirt hat. Auch hätte er jedem Regiment 50 Franken zum 


7 


Ankauf von Wein geſchenkt. Das genannte Blatt drückt ſein Erſtaunen 
über die Freigebigkeit des Elyse aus, deſſen Geldverlegenheiten bekannt 


ſeien. — Einem andern Blatte zufolge ſind in dieſem Augenblick die 45 


Kaſernen von Paris, die Baraken der 6 Lager, die detaſchirten Forts und 
die Kaſernen des Weichbildes mit Truppen vollgepfropft. Man ſchlägt 
die Armee von Paris bereits auf 100,000 Mann an und ſie wird täglich 
durch neue Zuzüge verſtärkt. f ö N 


Bermifhte Nachrichten. 


Stettin, 13. November. Sitzung der Stadtverordneten. Da ein 
Gegenſtand von allgemeinerem Intereſſe beſprochen werden ſollte, die Ein⸗ 
kommenſteuer, war die Zahl der Zuhörer diesmal anſehnlicher, ſie wurden 
jedoch hierin getäuſcht, da der fragliche Gegenſtand wegen Mangels an 
Zeit vertagt wurde. Es wurde eine Commiſſion ernannt (die Herren 
Behm, Wieſenthal und Carton) zur Vernichtung von 300,000 Rtlr. Stet⸗ 
tiner Stadt⸗Obligationen Litt. F. zu 3% pCt. Der Pächter des Landes 
von der Galgwieſe erhielt für das Gebot von 50 Rtlr. den Zuſchlag. 
Auf den Antrag des Herrn Kahnbaumeiſters Maſche wird der Beſchluß 
Pte die über die Silberwieſe führende Straße zu beleuchten, wenn die 

ekonomie⸗Deputation dies für nothwendig hält. Darauf Ernennung 

einer Commiſſion zur Abnahme des Berichts der Oekonomie⸗Deputation 
pro 1848. Der Etat der Kaͤmmerei⸗Kaſſe pro 1850 wird mit der Rech⸗ 
nung der Polizei⸗Verwaltungskaſſe pro 1848 an die Rechnungs⸗Abnahme⸗ 
Commiſſion verwieſen. Einige Heiterkeit erregte der Antrag, das Geſetz 
über die Bürgerwehr auszuführen, ſowie die Anfrage, was für Koſten die⸗ 
ſes Inſtitut der Stadt verurſacht habe. Die Verſammlung iſt damit ein⸗ 
verſtanden. Der Fabrikbeſitzer Herr Hirſch, welcher mit einem -Roften- 
aufwande von 4000 Rtlr. den ſchwarzen Damm von den Pommerensdor⸗ 
fer Anlagen nach der Oberwiek gebaut und beantragt hatte, daß die Stadt 
einen Theil der Unterhaltungskoſten trage, war mit dieſem Antrage ſowohl 
von dem Magiſtrat als dem Miniſterium abgewieſen worden. Derſelbe 
hatte geäußert, daß er, wenn er den Damm nicht mehr gebrauche, die 

Steine dieſes von Jedermann benutzten Weges ausheben würde. Es 

wurde eine Commiſſion ernannt zur Prüfung des Thatbeſtandes. — Es 

war in früherer Sitzung den 4 älteften Polizei⸗Sergeanten eine jährliche 

Remuneration von 10 Rtlr. gewährt worden: dabei war ꝛc. Beſchmann 

als der vierte übergangen, hingegen der neunte ſeiner Anſtellung nach dazu 

angeſetzt worden. Es wurde noch zwei Sergeanten eine Remuneration 
von 5 KAtlr. zugeſprochen, doch ſollte der Magiſtrat um Aufklarung des 

Sachverhältniſſes im erſteren Falle erſucht werden. 27 Rtlr. werden zur 

Legung von Trottoirs am Schauſpielhauſe ferner bewilligt. Der Antrag 

einiger Kaufleute, für mehrfache Benutzung des Bollwerks bei Ausladung 

von Produkten nur einfaches Hafengeld zu bezahlen, wird verworfen. 

Dem Kaufmann Abraham Cronheim, dem wegen Betruges die Natio- 

nal⸗Kokarde ee war, wurden die bürgerlichen Ehrenrechte entzo- 

gen, nur zwei Mitglieder erhoben ſich bei der Abſtimmung nicht. Mehrere 

Bürgerrechtsgeſuche wurden bewilligt. Aufhebung der öffentlichen Sitzung, 

die ſich in eine geheime verwandelt. Die Verhandlung über Mahl⸗ und 

Schlacht⸗ und Einkommenſteuer wird vertagt. f 

— Eine graße Anzahl der achtbarſten Einwohner der Inſel Rügen 

hat dem Königl. Staatsminiſterium eine Adreſſe zugeſandt, in welcher die 

dringende Bitte ausgeſprochen wird: 

Sr. Majeſtät dem Könige rathen zu wollen, daß Allerhöchſt⸗ 
„dieſelben dem Beſchluß der 2. Kammer wegen Streichung des erſten 
„Theils des Artikels 108. der Verfaſſungs⸗Urkunde Ihre Geneh⸗ 

ymigung verſagen mögen.“ 

— Von der Gemeinde Uftrungen in der Grafſchaft Stolberg Roßla 

iſt folgende Bittſchrift an das Cultus⸗Miniſterium eingereicht worden: 
Hohes Miniſterium! 
Wir Endesunterzeichneten thüringſchen Landleute haben mit der größten 
Betrübniß gehört, daß nach der Majorität der Kammer⸗Beſchlüſſe der 
Staat von der Kirche und dieſe von der Schule getrennt werden, — 
owie auch, daß hinführo die Trauungen in der lieben Kirche ganz 
überflüſſig, ja ohne die Franzoſen⸗Ehe, die fie Civilehe nennen, 
ſogar ungültig fein ſollen; desgleichen, daß der christliche Eid, wie ihn 
unſere Väter und wir geſchworen haben, auf dem Spiele ſteht und mit 
einem Juden⸗Eide vertauſcht werden ſoll. | 

Wir verſichern Einem Hohen Miniſterio Heilig und theuer, daß wir 
und alle Landlente hier in der ganzen Gegend mit uns ſolche 
Neuerung nicht nur nicht wünſchen, ſondern ſie für durchaus nachtheilig 
und verderblich halten, und bitten daher in ſchuldigſter Ehrerbietung, 
die Einführung ſolcher Beſchlüſſe auf alle Fälle zu verhindern. 


a Greifenhagen, 14. November. Die Wahl eines Paſtors in die 
Stelle des emeritirten Superintendenten Fiſcher hält noch immer unſre 
Stadt in Spannung. Der Magiſtrat als Patron hatte ſich in drei Mei⸗ 


nungen geſpalten. Die Einen waren für das Hinaufrücken des zweiten 


Predigers Herrn Müllerz die Andern für die Wahl des Rektors Wien⸗ 
rich, der ſich als tüchtiger Schulmann um die Stadt Verdienſte erwor⸗ 
ben, ſich jedoch viele nicht demokratiſche Bürger in der jüngſten Zeit ent⸗ 
fremdet hatte; noch Andere und zwar die Mehrzahl wünſchen den Prediger 
Schütze aus Pagenkopf bei Mafſow. Dieſer wurde gewählt. Doch aus 
Furcht vor Pietismus wird dagegen reagirt, und es machen nun Conſer⸗ 
vative und Demokraten gemeinſchaftliche Sache und widerſtreben dem ſonſt 
allgemein beliebten Bürgermeiſter. Es wird nun wieder adreſſirt, das 
Weitere wird die Zukunft lehren. a 
Stralſund, 12. November. Unſere Kaufmannſchaft beſchäftigt ſich jetzt mit 


einem Projekte, welches, wenn es ſich realifirte, von unberechembaren Einfluß auf 


die Intereſſen Neuvorpommerns fein würde. Der Plan betrifft die Errichtung 
einer Bank für den kaufmänniſchen Verkehr in Stralſund; jedoch ſoll dieſe Bank 
nicht allein für Stralſunds Intereſſen ins Leben treten, ſondern ſie ſoll ein pro⸗ 
vinzielles Inſtitut für Neuvorpommern werden, mithin eine größere Ausdehnung 
erhalten. Schon ſeit einiger Zeit find vielfache Vermittelungen der bei dieſem 
Unternehmen Betheiligten mit den Staatsbehörden um Ertheilung der dazu nö⸗ 
thigen Coneeſſionen angeknüpft worden, jedoch hat man bis jetzt noch kein ent⸗ 
ſcheidendes Reſultat erzielt. Man hofft nun, daß dies Projekt in nächſter Zeit 
feiner Verwirklichung entgegenſehe; zu dieſem Behuf iſt einer unſerer angeſehen⸗ 
ſten Kaufleute, Herr Langemak, vor einigen Tagen nach Berlin abgereiſt, um dem 
betreffenden Minifter in dieſer Angelegenheit die nöthigen Vorſtellungen zu machen 
und durch geeignete Schritte das projektirte Unternehmen zu förden. — Außer⸗ 
dem erregt noch ein anderes Projekt, gleichfalls zur Errichtung einer zweiten 
Bank in hieſiger Stadt, allgemeines Intereſſe unter der Bürgerſchaft. Dieſes 


Inſtitut ſoll fich nur auf die Intereſſen von Stralſund erſtrecken; es iſt nemli 

die Gründung einer ſtädtiſchen Darlehnskaſſe für Handel, Induſtrie und den 
Handwerkerſtand; hauptſächlich ſoll der Plan dieſes Inſtituts jedoch die eben 
des Handwerkerſtandes erzielen. Die Mittel hierzu find bei dem großen Reich 
thum unſerer ſtädtiſchen Kommune leicht herbeizuſchaffen, denn durch die den bie. 
figen ſtädtiſchen Stiftungen zugehörenden Fonds find allein circa 300,000 Thaler 
an ländlichen Grundbeſitz verließen, oft ohne genügende bypothekariſche Sicherheit 
oder Provinzial⸗Pfandbriefe dafür zu befigen, ſondern dieſe Anleihen fanden ir 
Sicherheit gewöhnlich nach der Priorität. Daher liegen denn Fälle vor, daß die 
biefige Kommune Verluſte von 20,000 Thlr. bei dergleichen Anleihen bei einem 
und demſelben Gute erlitten hat. (Conft. 3.) 


Getreide⸗Berichte. 


Stettin, 14. Rovbr. 
Weizen, 52 Thlr. bez. a 
Roggen, in loco 2727 / Thle., pro Frühjahr 28 / 28 ½ Thlr. bez, 
Gerſte, in loco 22—25½ Thlr., ſchwimmend 2425 ½ Thlr., pro Früͤh⸗ 
jahr 25 Thlr. bez. ; 
Hafer, 15½—19 Thlr. . 
Erbſen, 30—36 Thlr. f 
Ruͤbdl, rohes, in loco 14, Thlr., pro Novbr. 14 —14½ Thlt., pio 
Novbr.— Dezbr. 14½—14½ Thlr., pro Janr.—Fehr. 14 ½, Thlr. bezahlt. 
Spiritus, roher, in loco 24%, % mit Faß, pro Dezbr 24% %, und pro 
Frühjahr 22%, % bezahlt. 
Zink, ſchleſ., 4% Thlr. pro Str. 
Landmarkt⸗Preiſe: a 
Weizen Gerſte 
48 à 50 20 a 24 


Roggen 
20 a 28 


Hafer 
10 a 17 


Erbſen 
33 a 36. Thlt. 
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Beilage zu Ne. S6 2 ber Röniglich pridilegirren Stettiniſchen Zeitung. 
| Donnerſtag, den 15. November 1849. 2 aid Jan aueh e ee man 


Deut ſchlan d. 
in, 13. November. Vorſchläge, welche die ſtrenge Form der 
festes Eicon ener vermeiden, werden immer auf geneigte Gemüther 
rechnen können. Die Wahl zwiſchen der Gewißheit, wenn man ehrlich 
iſt, nach ſeiner vollen Steuerkraft herangezogen zu werden, und der Hoffe 
nung ohne unehrlich zu fein, mit einem geringeren Satze davonzukommen, 
hat für die menſchliche Natur zu viel been um allezeit gegen 
den Reiz des Egoismus hinlänglich gewappnete Geiſter zu finden. Wir 
wollen nicht entſcheiden, ob ähnliche Motive bei der Finanz⸗Kommiſſion der 
Neigung für den Patowſchen Entwurf zu Grunde gelegen haben. Auch 
manches Andere läßt ſich gegen eine reine Einkommenſteuer geltend ma⸗ 
en: vor Allem, daß Steuerkraft und Einkommen nicht überall identiſch 
find, Gleichwohl glauben wir nicht, daß der Patowſche Vorſch lag Ausſicht 
hat, angenommen zu werden. Augenſcheinlich beruht derſelbe auf einer 
unklaren Auffaſſung. 
ſt einmal die Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer ausgeſpro⸗ 
chen und die Wahl zwiſchen Einkommen- oder Klaſſenſtener liegt vor, fo 
kommt es vor Allem darauf an, ſich den eigentlichen Unterf chied zwi⸗ 
chen beiden recht klar zu machen. „Die Klaſſenſteuer“ ſagt die Juſtruk⸗ 
tion zum alten Klaſſeaſteuergeſetz „oll zwiſchen einer ohne genaues 
Eindringen in die Vermögensverhältniſſe der einzelnen Haushaltungen 
nicht ausführbaren Einkommenſteuer, und einer alle Einwohner mit 
gleichem Steuerſatze treffenden Perſonenſtener die Mitte halten.“ 
Statt auf einer Erforſchung des reinen Einkommens beruht die Einſchätzung 
zur Klaſſenſteuer daher auf der Ermittelung der Steuerkraft lediglich nach 
den vor Augen liegenden Merkmalen. Hier laſſen ſich indeß, bei der 
Unſicherheit, welcher die Schätzung der Steuerkraft demnach unzweifelhaft 
unterliegen muß, nur größere Gruppen bilden, in welchen jedem Steuer- 
pflichtigen ohne große Schwierigkeiten ſeine Stelle anzuweiſen iſt, und 
welche mit einem gewiſſen Maximum des Steuerſatzes abſchließen. Dies 
thut das alte Klaſſenſteuergeſetz, indem es vier Hauptklaſſen, von der Klaſſe 
der Tagelöhner und Handarbeiter, zur Klaſſe des geringeren Bauer⸗ 
und Bürgerſtandes, bis zur Klaſſe der wohlhabenderen Bauern und 
Bürger, und endlich zur laſſe der reichen Leute — aufſtellt, und jede 
Klaſſe zur Ausgleichung der ihr Angehörigen unter einander in drei Stu⸗ 
fen eintheilt. Dieſe Art der Beſteuerung war auf dem platten Lande und 
in den kleinen Ortſchaften, wo das Beſitzthum des Einzelnen vor Augen 
liegt und den Nachbarn meiſt die Vermögens ⸗Verhältniſſe ihrer Genoſſen, 
ſehr genau bekannt ſind, ſehr wohl angebracht; fie. erleichtert die Veran⸗ 
lagungs⸗Arbeit und ſchützt im Allgemeinen vor groben Mißgriffen. Dies 
Letztere lag zum Theil daran, daß, ſo lange Ortſchaften mit Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer exiſtirten, ſie jederzeit ein Aſyl für hoch beſteuerte Klaſſen⸗ 
ſteuerpflichtige abgeben mußten, die höchſten Klaſſenſteuerſätze im Ganzen 
nur mäßig begriffen waren, und dadurch ein weſentlicher Anreiz, das Ver⸗ 
mögen abfichtlich vor den Augen der Schätzungs⸗Behörde zu verheimlichen, 
fortfiel. Auf größere Städte mit lebendigem, aber dem beobachtenden 
Auge nach ſeinen inneren Kanälen nicht mehr ſichtbarem Verkehr paßte die 
Form der Klaſſenſteuer offenbar nicht. Wo ein großer Theil oft ſehr 
wohlhabender Leute ſich darauf beſchränkt, die Renten aus Kapitaliſten, die 
in verſchiedenen zinstragenden Papieren, Obligationen, Actien ic. angelegt 
ſind, zu verzehren, oder zu neuen Kapitalien anzuſammeln, muß eine Ein⸗ 
chätzung nach äußeren Merkmalen zu ſehr unvollkommenen Reſultaten 
fahren, und kann großartige Mißgriffe gar nicht vermeiden. Die Einthei⸗ 
lung in größere Gruppen, reicher, wohlhabender, geringerer und armer 
Leute iſt aber bei den kaum merklichen Uebergängen der Steuerkraft der 
einzelnen Haushaltungen ganz unzureichend, ſo wie mit dem Wegfall mahl⸗ 
und ſchlachtſteuerpflichtiger Städte auch der Grund wegfällt, die Steuer⸗ 
ſätze in den höchſten Stufen auf ſo mäßige Summen wie bisher zu be⸗ 
ſchränken. Dieſe beiden letzten Umſtände machen daher bei der Klaſſen⸗ 
ſteuer, will man ſie auf die größeren Städte überhaupt anwenden, zweier⸗ 
lei Veränderungen durchaus nothwendig: Einſchiebung von Zwiſchenſätzen 
und Vermehrung der Steuerſätze über das bisherige Maximum hinaus. 
Iſt dieſe Nothwendigkeit einmal anerkannt, dann bietet ſich eine weitere 
Konſequenz von ſelbſt, nämlich die Nothwendigkeit ſtrengerer Formen 
zur Ermittelung der Steuerkraft. Dieſe ſtrengere Form kann nun in 
nichts Anderem liegen, als in der Befugniß der Einſchätzungs Behörde, 
die inneren Verhältniſſe des Haushaltes durch alle zu Gebote ſtehenden 
Mittel zu durchforſchen, und es erſcheint hiergegen ſchon als ein milder 
Ausweg, den Steuerpflichtigen lieber zur Selbſtangabe feines Vermögens 
zu verpflichten, So gelangt man, will man einmal in größeren Städten 
direkte Steuer erheben, immer mit unbeweisbater Konſequenz zu einer 
Einkommenſteuer, die auf Selbſtangabe gegründet iſt. 

Der Unterſchied der Einkommenſteuer von der Klaſſenſteuer liegt alſo 
darin, daß, während dieſe ſich auf die Bildung beſtimmter Steuerklaſſen 
beſchränkt und die Einſchätzung und äußern Merkmalen vornimmt, die Ein⸗ 
kommenſteuer die genaue Kenntniß auch des nicht offen liegenden Ver⸗ 
mögens verlangt und je den Einzelnen nach dem Maße ſeiner Steuer⸗ 
kraft heranziehk. i 7 5 

„Einen unleugbaren Vorzug hat die Klaſſenſteuer. Sie gewährt die 
Möglichkeit, dort, wo das Einkommen, wie nicht ſelten geſchieht, die wahre 
Steuerkraft nicht ausdrückt, niedrige Klaſſen und niedrige Steuerſätze in 
Anwendung zu bringen, um dadurch im Sinne wahrer Gleichheit da zu 
ſchonen, wo die Gleichſtellung nach dem Einkommen eine Härte entfalten 
würde. Wäre es möglich, dieſen Vorzug auch mit der Einkommenſteuer 
zu verbinden, ſo wäre damit ein Hauptbedenken gegen die letztere beſeitigt, 


15 man nämlich, daß Einkommen und Steuerkraft nicht überall iden⸗ 
iſchniſte y Ang;, ! 92 


Berlin, 13. November. Oeffentliche Blätter brachten vor einiger 
Zeit die Nachricht, daß im Auftrage des Miniſters für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten eine Kommiſſion von Sachverſtändigen an der 
Oder eingetroffen ſei, um dieſelbe zu bereiſen, und hiebei verſchiedene auf 
die Schiffbarkeſt derfelben bezügliche Fragen in Erwägung zu ziehen. Dem 
Vernehmen nach hat die Kommiſſion gegenwärtig ihren Bericht erſtattet. 


8 N 1319 1329 i 8 15 a das 


Danach ſollen ſich ſammliche Sachverſtändige einſtimmig für die Zweck⸗ 
mäßigkeit des in neuerer Zeit bei den Strom ⸗Regulirungswerken in der 
Gegend von Köben angewandten und auch im laufenden Jahre im Re⸗ 

gierungs⸗Bezirk Oppeln mit ſehr günſtigem Erfolge zur Ausführung ge⸗ 

brachten Bau⸗Soyſtems erklärt und ſich dahin ausgeſprochen haben, daß die 
Oder durch die in dieſer Weiſe auszuführende Regulirung innerhalb ſechs 
Jahren von Ratibor abwärts auf ihrer ganzen Länge ſeroſt bei niedrig⸗ 

ſtem Waſſerſtande für beladene Kähne ſchiffbar gemacht werden könne, und 

daß ſich die Geſammtkoſten auf etwa 3 Millionen Thaler belaufen wür⸗ 

den. Zugleich, ſoll die Kommiſſton die hohe Wichtigkeit dieſer Regulirung 
der Oder im vollſten Maße beſtätigt, und dabei noch darauf aufmerkſam 
gemacht haben, daß durch dieſelbe neben den daraus hervorgehenden Vor⸗ 
heilen für Schifffahrt und Handel gleichzeitig bedeutende Erleichterungen 
für die Unterhaltung der Ufer, und eben ſo wegen der mit der Regulirung 

verbundenen Herſtellung eines regelmäßitzeren Stromlaufes eine größere 
Sicherung der Deiche gegen Durchbrüche, namentlich beim Eingange, er⸗ 
langt werden. Der Miniſter für Handel ꝛc. hat das lebhafteſte Intereſſe 
für das Unternehmen an den Tag gelegt und wird alle zuläſſigen Mittel 
anwenden, um die ſo wichtige Herſtellung der großen vaterländiſchen Waſe 
ſerſtraße ſo bald als möglich zu gewinnen. (D. ) 


Berlin, 14. November. Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten ⸗ 
Verſammlung war höchſt ſtürmiſch und führte zu wiederholten tumultugri⸗⸗ 
ſchen Auftritten. Es wurde die Diskuſſton über das Gutachten der De⸗ N 
putation in Betreff der neuen Gemeindeordnung eröffnet und hiebei bat 
der Stadtverordnete Vollgold um die Erlaubniß, ſein Votum ableſen zu 
dürfen, dem nichts entgegengeſetzt wurde. Dieſes Votum kritiſirte jedoch 
des Gutachten der Deputation auf eine ſo harte, faſt beleidigende Weiſe, 
daß die Zeichen faſt einhelligen Mißfallens ſich ungufhaltſam aneinander 
reihten. Er warf der Deputation eine „unwürdige Sprache,“ eine „ſyſte⸗ 
matiſche Oppoſition gegen die Regierung ꝛc. vor“ und nachdem der Vor⸗ 
ſteher Seidel nach vielen Bemühungen die öffentlichen Zeichen des Miß 
fallens in der Verſammlung durch endliche Herſtellung der Ruhe beſchwich⸗ 
tigt hatte, erklärte zunächſt der Referent Profeſſor Gneiſt, daß er es 
vorziehe auf ſolche Sprache des Stadtverordneten Vollgold nicht weiter 
einzugehen. Der Vorſteher Seidel verwahrte die Mitglieder der Deputa⸗ 
tion ſehr ernſt und energiſch gegen die Verdächtigungen des Stadtberord⸗ 
neten Vollgold, namentlich gegen den Vorwurf der ſyſtematiſchen Oppoſt⸗ 
tion. Stadtverordneter Prince⸗Smith verlangte von dem Stadtverord ⸗ 
neten Vollgold zunächſt die Bürgſchaft, daß dieſes Votum aus ferner 1 

je 


« 


nen Feder gefloſſen, und Stadtverordneter Pinkert wollte über di 
Votum Uebergang zur Tagesordnung. Endlich erlangte ein Antrag des 
Stadtveroroneten Dr. Schulz, die Anträge der Deputation (um unver⸗ 
änderte, Beibehaltung der Städteordnung zu petitioniren) ohne meitere De⸗ 
batte anzunehmen, die Majorität, indem die Verſammlung rien Anträgen 
einſtimmig (auch der Stadtverorduete Vollgotd hatte ſich dafür erhoben) 
beitrat. — Da der Vorſteher die Hoffnung ausſprach, daß ſich auch der 
Magiſtrat dem eben gefaßten Beſchluſſe anſchließen werde, ſo wurde nach 
einiger Debatte der Antrag des Stadtverordneten Reimer angenommen, 
den Magiſtrat zum Beitritt aufzufordern, mit demſelben vereint, oder 
event. die Verſammlung für ſich, eine Petition an die Kammern zu rich ⸗ 
ten, und den Communen der Monarchie dieſe Petition zugehen zu laſſen, 
mit dem Anheimgeben, ob dieſelben ſich der Petition anſchließen wollen. 
Zur Entwerfung dieſer Petition ſollten jetzt, um die Sache zu beſchleuni⸗ 
gen, Deputirte ernannt werden. Dies geſchah, und auch der Stadtver⸗ 
ordnete Vollgold wurde vorgeſchlagen. Hier verlangte der Stadtoerord⸗ 
nete von Herforth, daß nach dem bereits Vorgefallenen der Stadtverord⸗ 
nete Vollgold aus der Deputation geſtrichen werden ſoll. Es entſtand ein 
ungeheurer Tumult für und gegen dieſen Antrag, auf den der Stadtver⸗ 
ordneten von Herforth wiederholt beſtand, fo ſehr auch der Vorſteher bat, 
um des Friedens und um der Einheit willen davon abzuſtehen. Es mußte 
nach weiterem: heftigen Auftritten endlich der Vorſteher von der Beſtime“ 
mung der Städteordnung Gebrauch machen und über jedes der vorgeſchla⸗ 
genen Deputations⸗Mitglieder abſtimmen laſſen. Die ſämmtlichen übrigen 
Deputations⸗Mitglieder erhielten hierbei die Zuſtimmung der Verſamm⸗ 
lung, und der Stadtverordnete Vollgold hatte die Minorität für ſich und 
würde deshalb aus der Deputation geſtrichen. So endete die geſtrige 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung, in der nach einer geheimen 
Sitzung, außer dem Erwähnten nichts von Bedeutung vorkam. = 
— Der große Betrugsprozeß, welcher beim hieſigen Criminalgericht 
gegen den Baron von Werder⸗Schöndörfer und Oeneſſen ſchwebt, iſt ge⸗ 
ſtern zu Ende geführt worden, indem geſtern das Schluß ⸗Plaidoger des 
Staatsanwalts und die Vertheidigung der Angeklagten e e 
Staatsanwalt Herr Aſſeſſor Wenzel ſucht noch einmal in einer Ae 
füllen un 
vom Standpunkte des Geſetzes und der Moralität zu beleuchten. Er be⸗ 
antragte faſt gegen ſämmtliche Angeklagte das Schuldig und forderte na⸗ 
mentlich gegen Hellwig und Lövinſon 10jährige, gegen den Baron von 
Werder jährige Zuchtzausſtrafe. Herr Advokat⸗Anwalt Volkmar führte 
die Vertheidigüng des Lövinſon fo energiſch und kräftig, als es nach den 
Umſtänden irgend möglich war, derſelbe ſuchte ſich namentlich auf die Be⸗ 
ſtimmung des Strafrechts zu fügen, daß Betrug im Handel und Wandel 
nicht ſtrafbar ſei. Das Erkenntniß gegen die Angeklagten wird erſt in 
nächſter Woche eröffnet werden. f 5 ie 1 unn Fals! 
— Auf dem hieſigen Kreisgericht wurde geſtern der Baron v. Schme⸗ 
ling, Sohn eines Majors, wegen wiederholten Landſtreichens Bettelns 
und Führung falſchen Namens, zu 3 Monat Gefängniß und Einſperrung 
in eine Beſſerungsanſtalt verurtheilt, Derſelbe iſt etwa 22 Jahr alt, hat 
ein ziemlich gefälliges Aeußere, war gber faſt in Lumpen gehüllt. Er war 
früher Militair, daun Oekonom, dann Fähndrich in hollänpiſ en Dien ⸗ 
ſten, dann Schreiber in einer Gerichtskanzlei. Ueberall iſt er e 
lüderlichen Wandels wegen entlaſſen worden: zuletzt hat er auf dem Lande 
bettelnd vagabundirt. Bei ſeiner Verhaftung hat er ſich fälſchlicher Weiſe 
für einen Dienſtknecht ausgegeben und ſich hierdurch eben der Führung 
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eines fremden Namens ſchuldig gemacht. Er entwickelte bei feiner Ver⸗ 
nehmung vor Gericht eine große Frechheit und Fertigkeit im Lügen. Das 


Betteln wollte er durch Hinweiſung auf die Lehren der chriſtlichen Reli⸗ 
n 


gion und auf Jeſus Chriſtus für ſtraflos erachtet wiſſen. 

— Der heute hier in der Lotterie herausgekommene Gewinn von 
100,000 Thlr. iſt größtentheils ärmeren Leuten zugefallen; Arbeiter auf 
der Anhaltiſchen Eiſenbahn, Kutſcher und Dienſtmädchen ſind die Ge⸗ 
winner. N N 
— Der Weinhändler im Krollſchen Lokal ſoll bei dem Feſtmahle am 
Freitag für 4500 Thlr. Wein abgeſetzt haben. Uebrigens war der Wein 
gut, was ſonft bei ſolchen großen Feſtlichkeit nicht der Fall zu ſein pflegt. 


Oeſterreich. 


Von der Karpathen-Gränze, 31. Oktober. Die ruſſiſch⸗ 
türkiſche Angelegenheit ſcheint einen neuen Wendepunkt genommen zu haben. 
Dem Vernehmen nach haben die Türken die Moldau und die kleine 
Wallachei verlaſſen. Omer Paſcha hat feine Kranken über die Donau 
ſchiffen laſſen, und feine geſammte Streitkraft zählt nur noch 8000 Mann, 
welche ſich in Bukareſt befindet. Es zirkulirt hier das Gerücht, deſſen 
Wahrheit jevoch nicht verbürgt werden kann, die Pforte wolle ihrem Ober⸗ 
Hoheitsrecht auf die Moldau und Wallachei entſagen, verlange jedoch 
‚dafür von Rußland, daß die beiden Fürſtenthümer unter den allgemeinen 
Schu der europäiſchen Regierungen geſtellt werden. In der Wallachei 
herrſcht der beſte Friede. (Kronſt. Ztg.) 


Aus den weſtlichen Karpathen, 2. November, wird uns geſchrie⸗ 
ben: Das Elend, welches hier herrſcht, iſt gränzenlos und unbeſchreiblich; 
wiederholt von den Inſurgenten heimgeſucht, und auf dem Ein- und Ab- 
marſche von dem ruſſiſchen Hauptkorps durchzogen, iſt dieſe Gegend er⸗ 
chöpft und ausgeſogen; die Wintervorräthe ſind aufgezehrt, das wenige 
Nutz“ und Arbeitsvieh, welches übrig geblieben, durch die unaufhörlichen 
Vorſpänne und den Futtermangel beinahe unbrauchbar. Auf den Straßen 
bivouakiren, trotz der rauhen Herbſtwitterung, Tag und Nacht Haufen von 
faſt nackten, ſchmutzigen und verwahrloſten Kindern, welche größtentheils 
Waiſen von Choleranpfern find, und jeden Vorübergehenden mit herzzer⸗ 
reißendem Gewimmer um Brot verfolgen; jeden Morgen findet man hier 
eine oder mehrere Leichen ſolcher unglücklichen kleinen Geſchöpfe unter den 
Brücken auf der Straße oder in einem einſpringenden Winkel derſelben. 
Am meiſten nehmen fi dieſer erbarmungswürdigen Kleinen die gemeinen 
ruſſiſchen Soldaten, welche in dem hieſigen Spitälern ſelbſt weniger als 
armſelig verpflegt ſind, an; es iſt rührend zu ſehen, wie die Kinder ſich 
an den Eingängen der Spitäler verſammeln, und wie ſie von den rohen 
Naturſöhnen mit abgeſpartem Brote, mit abgeriſſenen Lumpen der Verſtor⸗ 
benen und mit Reſten von Bettſtroh betheilt werden. Sie werden mich 
fragen, was macht die Lokal-⸗Polizei, und warum ſchreitet fie nicht fürſor⸗ 
gend ein? Sie ſehen zwar überall Komitats⸗Haiducken und Stadtpandu⸗ 
ren, dieſelben haben aber Wichtigeres zu thun, als um den öffentlichen 
Dienſt ſich zu bekümmern, denn fie haben alle mit dem Privatdienſte der 
Komitatsherren und geſtrengen Magiſtratualen übergenug zu thun; die 
ganze Funktion der Lokalpolizei beſchränkt ſich auf das Paßweſen und auf 
die Einhebung der Standgelder bei Wochenmärkten. Ueberhaupt wird keine 
politiſche und judieielle Organiſirung Ungarns, ſei ſolche nun proviſoriſch 
ober definitiv, je den gewünſchten Zweck erreichen, wenn nicht mit frem⸗ 
der Element aus anderen Kronländern das hieſige Beamtenweſen, 
875 entlich Unweſen energiſch aufgefriſcht, und nachtheilig verbeſ⸗ 
ert wird. i 

— Im Fürſtenthum Serbien werden große Kriegsrüſtungen gemacht, 
zu welchem Zwecke? wird nicht angedeutet. 


Aus Blagaj, 1. November, wird den „Nar. Nov.“ Nachſtehendes 
eſchrieben: In dem benachbarten türkiſchen Gebiete rafft die Peſt viele 
ppfer dahin. In Kladus und Sturlie ſterben täglich an zwanzig Perſo⸗ 
nen, die, friſch und geſund, plötzlich von der Seuche befallen werden, und 
ihr alsbald als Opfer erliegen. Dieſe Verheerungen haben ſowohl im 
jenfeitigen, als auch im dieſſeitigen Gebiete viel Furcht erregt, und der 
Era wie überhaupt jeder Verkehr mit den Türken iſt nun abgebrochen. 
Hier bei uns fürchtete man ſich zwar vor dem fürchterlichen Uebel, doch 
hoffte man von demſelben verſchont zu bleiben, als es plötzlich auch hier 
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daher aufgeforbet, 
ſpäteſtens in dem auf 


den 
quien aufzufinden. 


ſich bei uns binnen 9 Monaten, 


zum Vorſchein kam. In Slunz, Blagaj und Primiſilj ſterben täglich fü 
bis ſechs Leute. Die Commiſſion, welche vom Regimente ne 
wurde, um die Krankheit zu erforſchen, erklärt, daß es nicht die Eholera 
ſondern die echte orientaliſche Peſt ſei, welche die Menſchen hinrafft, denn 
der Leichnam werde ſogleich ſchwarz. — Grenzer, die nahe bei Kladus auf 
der Cordonswache waren, erzählen, daß man dort die Todten in das Waſ⸗ 
ſer werfe (2), weil man unmöglich ſo viel Gräber graben könne. Im 
Dorfe Valis ſterben ebenfalls viele Leute, daher dort wieder große Con⸗ 
tumaz gehalten wird. Wir hoffen, daß bei dem Eintritte der ſtrengen 
Kälte die Seuche aufhören werde. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Als im vorigen Jahre, erzählt die Wehrzeitung, ein Bataillon des 
Sten Infanterie - Regiments durch Berlin marſchirte, rief ein zuſehender 
(an die hohen Geftalten der Garde gewöhnter) Bummler: „Jott, wie 
kleen!“ Alsbald erſcholl aus dem Gliede die Antwort: „Kleen, aber nett 
und dauerhaft!“ f | 


— Haben Sie gehört, bemerkte ein Demokrat höhniſch, „Vater Wran- 
gel iſt bei Kroll auf einen Stuhl geſtiegen!“ — „Warum ſoll er nich 
auf einen Stuhl ſteigen“, war die Antwort. „Hat Vater Wrangel doch 
im vorigen Jahre gerade um dieſe Zeit Euch Demokraten Allen den 
Stuhl vor die Thür geſetzt.“ ’ 

— An dem ſächſiſchen Mai⸗Aufſtande hatte ſich auch ein Landsmann 
von uns, ein geborner Stralſunder, der Buchdrucker Hoßfeld in Leipzig 
betheiligt, der während der blutigen Tage in Dresden an der Spitze der 


aufgeregten Bevölkerung Leipzigs ſtand. Aus den unterſten Volksklaſſen, 


die derſelbe vollſtändig beherrſchte, verſuchte er bewaffnete Schaaren zu 
bilden, welche er den Dresdner Aufſtändiſchen zuführen wollte, und Hiel- 
fache Erpreſſungen hatten ihm hiezu die Mittel bieten müſſen. Durch die- 
ſes Treiben ſtark kompromittirt, war Hoßfeld ſpäter nach Baden gegangen 
und dann mit dem übrigen Strome der Flüchtlinge in die Schweiz ge⸗ 
kommen. Von dort bringt ein Schreiben über „die deutſchen Füchtlinge 
in der Schweiz“ über ihn folgende Mittheilung: „Ein ſehr unbedeutender 


Menſch, nur den Leipzigern als Wühler von Profeſſion bekannt, der Buch⸗ 
drucker Hoßfeld, verdient jetzt als Faktor in Baden bei Aarau redlich fein 


Brod, während feine Gläubiger in Leipzig die Revolution verwünſchen, 
die ſo raſchen und willkommenen Anlaß zum plötzlichen Verſchwinden 
geben.“ (Volksbl.) 
— Einer amtlichen Beſchreibung der ungariſchen Reichskleinodien ent⸗ 
nehmen wir Folgendes: Die ungariſche Krone iſt vom reinſten Golde, 


und wiegt 9 Mark 6 Unzen. Die Juwelen, mit welchen ſie beſetzt iſt, 


aphire, 50 Rubinen, 1 Smaragd und 338 Perlen von unge⸗ 


ſind 53 N 
Das Stirnband der Krone iſt ein Geſchenk des Kai⸗ 


wöhnlicher Größe. 


ſers Michael Dukas an Geyſa I., König von Ungarn; der obere Theil, 
welcher aus zwei übereingnder gekrümmten Bogen beſteht, rührt vom Papſt 
Silveſter her, der dem heiligen Stephan damit ein Geſchenk machte. Das 
Secepter, welches einen in Gold gefaßten kryſtallenen Knopf hat, gleicht 


einer Keule. Der Mantel des heiligen Stephan iſt von Silberſtoff mit 
Goldſtickereien und Abbildungen der Propheten, Apoftel und Märtyrer be⸗ 
deckt; er mißt 54 Zoll in der Länge. — Bis jetzt iſt es nicht gelungen, 
ufbewahrungsort dieſer hiſtoriſch merkwürdigen Kleinodien und Reli⸗ 


— Workmans⸗Hall in London. Unter dieſer Benennung wurde mit 
einem Koſtenaufwarde von 40,000 Thalern ein Gebäude aufgeführt, welches ei⸗ 
nem dringenden Bedürfniſſe der Arbeiter Abhülfe gewährt. In großen Städten 


ſammeln ſich als Bauarbeiter und zu anderen periodiſchen Beſchäftigungen eine 


Menge Leute ohne Domicil, die um Wohnung und Nahrung gegen billige Preiſe 


verlegen ſind. Dieſes Haus enthält 40 Schlafzimmer, einen gemeinſchaftlichen 
Speiſeſagl und Leſezimmer. Eine Matrone leitet mit einem Koche den Haushalt 


und Frühſtück und Mahlzeiten werden pünktlich und billig verabfolgt. Bäder find 


in zweckmäßigſter Einrichtung vorhanden. — Derjenige, welcher die Anſtalt be⸗ 


nutzen will, zahlt vierteljährlich 10 fgr. als allgemeinen Beitrag und außerdem 
wöchentlich 15 fgr. für Bett, Logis und Bedienung. Die Anlage trüge demnach 
ungefähr 2½ Prozent Zinfenz der Arbeiter wohnt in anderweitig nicht zu erlan⸗ 
gender Bequemlichkeit für täglich 3 ſgr. in London. — Eine ſolche Einrichtung 
muß auf das Vortheilhafteſte auf die Geſundheit, Moralität und Intelligenz der 
Arbeiter einwirken und verdient zur Nachahmung dringend empfohlen zu werden. 


Pk „ 


gene ganzlagige Wohnhaus nebſt dazu gehöriger 
Hauswieſe, 


Frequenz in der Woche vom 4. Noobr. bis incl. 10. 
Nobbr. fee auf der Haupt⸗Bahn: 3929 Perſonen. ö 


ER Gerichtliche Vorladungen. 


Ediktal Citation. 
been n den Nachlaß des zu Angermünde ver⸗ 
fiorbenen Kaufmanns Daniel Gottlieb Lübke der erd⸗ 
ſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet worden iſt, ha⸗ 
ben wir Termin zur Liquidation der Forderungen 

auf den 21ſten Dezember e., Vorm. 10 Uhr, 
vor dem Herrn Juſtizrath Claſſe an hieſiger Gerichts⸗ 
ſtelle anberaumt, zu welchem die unbekannten Credito⸗ 
ren unter der Verwarnung vorgeladen werden, daß ſie 
bei ihrem Ausbleiben aller ihrer etwanigen Vorrechte 
verlustig erklärt und mit ihren Forderungen an das⸗ 
jenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden Gläu⸗ 
biger übrig bleibt, verwieſen werden müſſen. f 

Gleichzeitig werden den auswärtigen Gläubigern 
als Mandatarien der Herr Juſtiz⸗Rath Lindinger hie⸗ 
ſelbſt und der Herr Rechts⸗Anwalt Grieben zu Anger⸗ 
münde in Vorſchlag gebracht. 

Schwedt, den 16ten Auguft 1849. 

Königl. Kreisgericht. Abtheilung J. 


Edictal⸗Citatton. 


Die Erben des Matroſen Carl Friedrich Marr, wel⸗ 


cher, am 28ſten November 1811 zu Huchow bei Stet⸗ 
tin geboren, im Jahre 1831 nach Amſterdam in See 
gegangen und angeblich in St. Thomas verſtorben iſt, 
haben auf deſſen Todes⸗Erklärung angetragen. 

Derſelbe, für den ſich in unſerm Depoſitorio 185 
Thlr. 22 ſgr. 5 pf. Eltern⸗Erbe befinden, oder die von 
ihm etwa 


zurückgelaſſenen unbekannten Erben werden 


den 29ſten Mai 1850 | 

vor dem Obergerichts Aſſeſſor Niemann an hieſiger 
Gerichtsſtelle anberaumten Termine ſchriftlich oder per⸗ 
ſönlich zu melden und weitere Anweiſung zu erwarten, 
widrigenfalls auf deſſen Todes⸗Erklärung erkannt und 
fein, Vermögen den legitimirten Erben ausgeantwortet 
werden wird. 

Pölitz, den 29ſten Juli 1849. i 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion I. 


— A DLE> 


Su bhaſt ationen. 


ei Bekanntmachung. . 

Von der Königl. Kreisgerichts-Kommiffion zu Damm 
ſoll das im Randower Kreiſe belegene, dem Gutsbe⸗ 
ſitzer Lieutenant a. D. Manteuffel gehörige, auf 6818 
Thlr. 3 ſgr. 4 pf. abgeſchätzte Erbzinsgut Friedensburg, 


zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Begingungen | 


in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

am 26ſten Februar 1850, Vormittags 14 Uhr, 
Schulden halber in nothwendiger Subhaſtation an or⸗ 
dentlicher Gerichtsſtelle meiſtbietend verkauft werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
fordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſion mit ihren 
Anſprüchen an das Grundſtück ſpäteſtens in dieſem Ter⸗ 
mine zu melden. } 

Damm, den 2öften Juli 1849. 0 

0 Königl. Kreisgerichts⸗Kommiſſion. 


Die zum Nachlaſſe des hierſelbſt verſtorbenen Brauers 


und Raths herrn Johann Daniel Schoenfeld gehörigen 


Grundſtücke, als; 
1) das in der Stettiner Straße sub No. 211 bele⸗ 


2) die im Füllenort sub No. 18 belegene Wieſe, 
3) die vor dem Bahn'ſchen Thore belegene ganze 


Scheune, 110 
4) die vor dem Stettiner Thore belegene maſſiy er⸗ 
bauete Remiſe, : 
5) der vor dem Stettiner Thore belegene Garten, 
6) der 99 5 dem Stettiner Thore belegene wüſte Scheu⸗ 
nenplatz, 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe auf 8314 Thlr. 
27 ſgr. 3 pf. gerichtlich abgeſchätzt, ſollen 
am 27ſten März 1850, Vormittags 11 Uhr, 
at ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſübhaſtirt wer⸗ 
en. 0 
Zugleich werden alle unbekannten Realprätendenten 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion mit 
ihren Anſprüchen an die zum Verkauf geſtellten Grund⸗ 
ſtücke ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 
Pyritz, den Aten September 1849, f 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Oeputation. 
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Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Zur gefaͤlligen Beachtung. 
Hiermit erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich nunmehr 
hierſelbſt wieder eingetroffen bin, und empfehle ich mich 
demnach zur gründlichen Vertilgung der Ratten, Mäuſe, 
Wanzen, Schaben, Motten u. ſ. w., mit dem ergeben⸗ 
ſten Bemerken, daß mein Aufenthalt nur von kurzer 
Dauer iſt, und geehrte Aufträge in meinem Logis, 
Gaſthof zur Stadt Paris, erbeten werden. 
F. Rudolph, 


Königl. preuß. conceſſ. Kammerjäger aus Berlin, 


Gl nl 1 


